
Das Copyright und alle Rechte bleiben bei der
Basellandschaftlichen Zeitung.

Bei einer Veröffentlichung müssen wir auf
einen Quellennachweis bestehen.

Die Verwendung zu kommerziellen Zwecken
ist nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung des Verlages erlaubt.

Basellandschaftliche Zeitung
Schützenstrasse 2-6, 4410 Liestal

http://www.bz-ag.ch

Weiter ...

M I T T E L L A N D  Z E I T U N G

http://www.bz-ag.ch


BASELLAND10 MZ Montag, 11. Februar 2008

ORGANISTIN Ein halbes Jahrhundert lang hat Aenni Marti die Gottesdienste der
Kirchgemeinde Diegten/Eptingen an der Orgel begleitet. TEAM SCHWARZ

Tische für alle Fälle
Münchenstein Treff zum Essen im Walzwerk

REGINA ERB

Sabrina Verna (36) ist Sekundar-
lehrerin in Reigoldswil und er-
warb vor einigen Jahren das Wir-
tepatent. Sie verfügt über eine
wohl nie versiegende Ideenquel-
le und setzt um, was sie «pfan-
nenpfertig» projektiert hat. Vor
dem Start im Walzwerk initiier-
te sie den «langen Tisch» in der
Basler Voltahalle, einem Quar-
tiertreffpunkt bei der Dreirosen-
brücke.

Die zwischenmenschliche
und gesellige Art des Zusam-
menseins inmitten der urbanen
Szenerie begeisterte sowohl die
Besucher wie auch die phanta-
sievolle Pädagogin. Und so be-
schloss sie, in Münchenstein mit
dem gastfreundlichen Angebot
weiterzumachen.

Erfolgreich in der Volta-Halle
Am vergangenen Freitag tra-

fen sich 14 Frauen im Alter von
20 bis 45 Jahren in einem gemüt-
lich eingerichteten Container
im Walzwerk. Die meisten kann-
ten sich bereits aus der Voltahal-
le und freuten sich über das Wie-
dersehen. Bei Kerzenschein und
nach einem Apéro wurde geges-
sen, geplaudert und die tolle At-
mosphäre genossen.

Die Gastgeberin zauberte in
der kleinen Küche mit Frisch-
produkten Köstliches auf die Tel-
ler. Wieder einmal unter Ihres-
gleichen sein, das imponierte den
Frauen des spezifischen Angebo-
tes, obwohl sie, wie Danielle aus
Basel versicherte, auch an den an-
deren Tischen teilnehmen werden.
Einhellige Meinung der 14 Ta-
felnden: «Das ist Spitzenklasse.»

Laut Sabrina Verna, welche
eng mit dem Kulturpunkt (ei-
nem gemeinnützigen Kunst-
und Kulturverein) zusammenar-
beitet, jedoch auf eigene Rech-

nung haushaltet, ist die Idee des
«langen Tisches» weder neu
noch revolutionär.

«Die Tafeln geben Anlass
zum Schwelgen in Erinnerun-
gen, Geniessen, Erzählen, La-
chen, Nachdenken und Neugie-
rigsein, und das alles mit fröhli-
chen Menschen an einem Tisch»,
betont die Fachfrau.

Weil die Stör-Köchin – als sol-
che agiert sie auch im Walzwerk
– sich längst davon überzeugt
hat, dass beim Essen mit Be-
kannten und Unbekannten
Freundschaften vertieft und
neue geschlossen werden, weite-
te sie das Angebot aus.

Auch ein langer warmer Tisch
Und so entstanden neben

dem «langen Tisch» auch der
«lange Frauentisch» für 20- bis
99-Jährige aus allen sozialen
Schichten und Ethnien sowie
«der warme lange Tisch» für die
schwullesbische Community,
stets am letzten Freitag im Mo-
nat.

Am «langen Tisch» für alle
Generationen nehmen die Gäste
jeweils am letzten Donnerstag
im Monat Platz, die Daten für
den «Frauentisch», immer an ei-
nem Freitag, werden rechtzeitig
bekannt gemacht. Ab 19 Uhr
wird in «die gute Stube» gebeten,
und die Frequenz weist sukzessi-
ve nach oben.

Der 32-jährigen Basler Phy-
siotherapeutin Carla Gschwind
bietet der Frauentisch eine Mög-
lichkeit, sich bestens zu unter-
halten bei einem exzellenten
Vier-Gang-Menü für einen mode-
raten Preis.

Übrigens: Es wurde spät am
vergangenen Freitag im Contai-
ner mit der einmaligen Ambi-
ance.

WWW.KULTURPUNKT.CH/AGENDA

Orgel spielen geht
auch ohne Pedale
Diegten Nach 50 Jahren lüftet die Diegter
Organistin Aenni Marti ihr Geheimnis
Nach einem halben
Jahrhundert an der
Orgel gibt Aenni Marti
ihr Abschlusskonzert.

HEIDI  SCHWARZ

Sie liebt Bach und legte auch
schon Noten von den Beatles
auf. Die 70-jährige Orgelspie-
lerin würde auch ganz gern
Charles-Marie Widors Orgel-
sinfonie Nr. 5 spielen. Wenn
da nur nicht die Füsse
wären. Denn beim Orgel-
spiel braucht sie ein Orga-
nist normalerweise. Nicht so
Aenni Marti. Sie kann nur
drei Töne mit den Füssen
spielen. Also lässt sie die Füs-
se überhaupt von den Orgel-
pedalen und spielt schon ein
halbes Jahrhundert «fuss-
los». Die gelernte Kindergärt-
nerin und Mutter von fünf
Kindern lacht. «Ich glaube
nicht, dass das viele gemerkt
haben.» Sie beherrscht das
«fusslose» Orgelspiel dermas-
sen brillant, dass der Mangel
nicht auffällt. Das beweist
auch die Tatsache, dass sie
an einer Hochzeit einen
Trompeter begleitete, der
Mitglied der Basler Orches-
ter Gesellschaft war. Da sie
zuvor mit einem anderen
Solisten eine schlechte Er-
fahrung gemacht hatte, bat
sie den Meistertrompeter
mit harschen Worten um
eine Probe. Als sie erfuhr, 

um welchen Musiker es sich
handelte, war es ihr «Wind
und Weh». Doch dieser zeig-
te volles Verständnis und
Aenni Marti erlebte mit ihm
eine Probestunde, die sich
«musikalisch gewaschen»
hatte, schwärmt sie immer
noch.

Vor 50 Jahren langte
Aenni Marti zum ersten Mal
in die Orgeltasten. «Ich wur-
de ins kalte Wasser gewor-
fen.» Die junge Frau, die als
Kindergärtnerin aus Burg-
dorf nach Diegten kam, 
musste in Eptingen als 
Orgelspielerin einspringen.
Aus der Lückenbüsserin
wurde sehr schnell eine Or-
ganistin mit festem Teilpen-
sum.

Seit 1994 tritt sie etwas
kürzer, und am 24. Februar
gibt sie jetzt ihr Abschieds-
konzert. «Es ist aber kein Ab-
schied von der Musik», präzi-
siert Aenni Marti. Sie will
ganz einfach wieder etwas
mehr Zeit haben für ihre an-
deren Leidenschaften.

Aenni Marti hat seit
ihrem Orgeldebüt 1958 bei
vier Pfarrern und drei Pfar-
rerinnen in der Kirch-
gemeinde Diegten/Eptingen
die Gottesdienste umrahmt.
Selbst als das einzige
«schwarze Schaf», ein wenig
musikalischer Pfarrer, ihr
Orgelspiel bemängelte, be-

wahrte sie Ruhe: «Der Re-
spekt zu ihm war grösser als
eine Rechtfertigung», erin-
nert sie sich. Denn jener
Pfarrer habe mit seinem lau-
ten und viel zu langsamen
Gesang selbst für die Dishar-
monien gesorgt.

Doch Aenni Marti zeigt
auf ihre Art auch Krallen,
indem sie nämlich im Gott-
esdienst lockere und volks-
tümliche Melodien spielt.
«Ja, diesbezüglich war ich
schon etwas aufmüpfig.» 
Sie habe immer in erster
Linie für die Kirchgänger
gespielt und nicht für die
Pfarrer.

Die Organistin wünschte
sich immer, dass sie auch
einmal anspruchsvolle Wer-
ke ihres Lieblingskomponis-
ten Johann Sebastian Bach
oder von Charles-Marie Wi-
dor spielen könnte. «Rau-
schende Brausestücke, Toc-
caten, mit denen ich das
Letzte aus der Orgel heraus-
holen könnte.» Aber für sol-
che Werke brauche man
dann doch die Füsse, gesteht
Marti ein. So wird sie sich
auch weiterhin von ihrem
Vorbild, Jörg Tschopp, be-
geistern lassen. «Bei ihm
hört man die Füsse.»

Fröhliches Konzert mit Anekdoten
und der Mitwirkung des Ensemble
Intermezzo Diegten; 24. Februar
um 17 Uhr in der Kirche Diegten.

Kein Platz für Schüler
Laufen Ein 13-jähriger Laufner muss in Röschenz zur Schule

Eine Mutter aus Laufen
ist verärgert, dass ihr
Sohn wegen vollbesetz-
ter Klassen das siebte
Schuljahr in Röschenz
besuchen muss und sie
die Hälfte der Fahrkos-
ten bezahlen muss.

FRANZ HALBEISEN

Zu wenig Schulzimmer und
zu viele Schüler stellen in
Laufen das ganze Konzept
der Klasseneinteilung auf
den Kopf. Eigentlich müss-
ten gemäss neuem Bildungs-
gesetz die Schüler aus den
umliegenden Gemeinden
wie Liesberg, Wahlen oder
Röschenz ab der 6. Oberstu-
fenklasse die Schule in Lau-
fen besuchen.

Momentan ist es aber so,
dass Laufner Schüler in Rö-
schenz zur Schule gehen.
Für das Fach Hauswirtschaft
besuchen gar ganze Klassen
aus Laufen und Umgebung
den Unterricht in Aesch.

Rekurs wurde abgelehnt
«Eine verkehrte Welt»,

findet Corinne Schneider, al-
leinerziehende Mutter eines
13-jährigen Sohnes. Sie ist
mit ihren zwei Kindern letz-
tes Jahr vor den Sommerferi-
en von Grellingen nach Lau-
fen umgezogen.

«Ich hatte angenommen,
dass meine beiden Kinder
die Volksschulen am neuen
Wohnort Laufen besuchen
werden», erklärt Corinne
Schneider. Der Laufner
Schulrat teilte der alleiner-
ziehenden Mutter jedoch
kurz vor den Sommerferien
unerwartet mit, dass ihr

Sohn für das siebte Schul-
jahr nach Röschenz einge-
teilt worden sei. Die Mutter
legte gegen diesen Beschluss
Rekurs ein, der jedoch we-
gen voller Klassenbestände
an der Laufner Schule abge-
lehnt wurde. Der Schulrat
hielt an seinem Beschluss
fest. Auch der Hinweis der
Mutter auf die ungünstigen
Postautoverbindungen und
die viel zu kurze Mittags-
pause, um zu Hause essen
zu können, vermochten den
Schulrat nicht umzustim-
men.

Kein Verständnis zeigt
Schneider dafür, dass sie
nun auch noch die Hälfte an
das Schülerabonnement für
die Fahrt nach Röschenz be-
zahlen soll. «Den neuen
Schulort haben weder ich
noch mein Sohn freiwillig
gewählt», ärgert sich die
Mutter. Sie ist beim Stadtrat
in Laufen mehrfach vorstel-
lig geworden und hat vor
Monaten einen Antrag auf
gänzlichen Erlass des Unkos-
tenbeitrags an die Fahrtkos-
ten gestellt. «Leider bis heute
ohne Erfolg und ohne eine
schriftliche Antwort», stellt
Schneider fest.

Dass ihr Sprössling seit
den Sommerferien den Un-
terricht in Röschenz besu-
chen muss, hat trotz des um-
ständlichen Schulweges
auch eine gute Seite. «Mein
Sohn hat sofort neue Kame-
raden gefunden und ist dort
sogar Mitglied im Turnver-
ein. Der Klassenlehrer ist su-
per und die Schule in Rö-
schenz ist der in Laufen min-
destens ebenbürtig», räumt
Schneider ein.

Noch nicht verflogen hinge-
gen ist ihr Verdruss über die
trägen Behördenstellen in
Laufen. Trotz mehreren Kon-
taktversuchen fühlt sich
Schneider von der Verwal-
tung abgewimmelt und vom
Stadtrat nicht richtig ernst
genommen.

«Es tut mir leid, dass die
Behandlung des Antrags von
Frau Schneider so lange ge-
dauert hat und noch immer
keine schriftliche Antwort
vorliegt», entschuldigt sich
Stadträtin Lilly Kuonen. Sie
verspricht, der Sache auf
den Grund zu gehen.

Allerdings habe sie der
Antragsstellerin bereits im
November 2007 am Telefon
die Gründe dargelegt, wieso
die Stadt Laufen nur die
Hälfte der Fahrtkosten über-
nimmt. Der Schulkreis Lau-
fen bestehe nämlich aus vier
Schulstandorten, erklärt
Kuonen. Röschenz sei einer
davon.

Kein automatisches Recht
Es bestehe kein automa-

tisches Recht, dass Kinder
die Schulen an ihrem Wohn-
ort besuchen könnten. Dies
sei reglementarisch festge-
halten. Zudem bestünde für
die Eltern grundsätzlich
auch kein gesetzlicher An-
spruch auf eine Wegentschä-
digung ihrer schulpflichti-
gen Kinder.

Trotzdem habe der
Stadtrat beschlossen, auf
freiwilliger Basis wenigstens
die Hälfte der Transportkos-
ten für alle einheimischen
Schüler zu übernehmen,
welche auswärts den Unter-
richt besuchen müssten.

Nachrichten

Einsprache
bleibt aktuell
Der Münchensteiner Gemein-
derat hält an seiner Einspra-
che gegen eine geplante
Mobilfunkantenne (die bz be-
richtete) weiterhin fest. Zu-
dem zeigt er sich besorgt über
die Zunahme von Antennen-
gesuchen in und bei der
Wohnzone. (BZ)

Muttenz Stille Wahl
für den Bürgerrat
Der Muttenzer Bürgerrat wur-
de in Stiller Wahl für die 
nächste Amtsperiode ge-
wählt. Dem Rat gehören ne-
ben dem jetzigen Präsidenten
Hans-Ulrich Studer die weite-
ren Mitglieder Rolf Gerber,
Karl Grollimund, Jakob Gut-
knecht und Michael Kiefer an.
Die Urnenwahl vom 24. Fe-
bruar wird widerrufen. (BZ)

Reinach Bushaltestelle
Austrasse verschoben
Die Bushaltestelle «Austras-
se» der Linie 64 in Reinach
wird in Fahrtrichtung Dornach
von ihrem jetzigen Standort in
den Bereich zwischen dem
Coop-Kreisel und der Angen-
steinerstrasse verschoben.
Die jetzige Lösung ist unbe-
friedigend, weil kein Unter-
stand für die Passagiere vor-
handen ist und diese deshalb
das Vordach der dortigen Lie-
genschaft nutzen. (BZ)

Niederdorf Rücktritt
aus dem Schulrat
Markus Helfenfinger-Leyers,
der auf den 1. Januar 2000 in
die damalige Ortsschulpflege
gewählt wurde und am 1. Juli
2004 das Präsidium des Schul-
rates übernahm, gibt seinen
Rücktritt auf Ende der Amts-
periode per 31. Juli 2008 be-
kannt. Dies teilt der Gemeinde-
rat mit. Die Wahl des Schul-
rates für die neue Amtsperiode
findet am 1. Juni 2008 statt.
Die bisherigen Mitglieder Re-
gina Meier-Klug, Simone
Thüring-Müller, Evelyne Thom-
men-Reicher, Verena Weber-
Haas und Peter Wermuth-Kam-
ber stellen sich zur Wieder-
wahl. (BZ)

Aesch Zuzüger loben
Verkehrsanbindungen
Die guten Verkehrsanbindun-
gen sind der meistgenannte
Grund, weshalb Leute nach
Aesch ziehen. Dies ergab eine
Befragung der 78 Neuzuzüge-
rinnen und Neuzuzüger, die
im Januar der Einladung des
Gemeinderats zum Neuzuzü-
ger-Apéro gefolgt sind. Die
Gäste wurden auch danach
gefragt, weshalb sie ausge-
rechnet Aesch als neuen
Wohnort ausgewählt haben.
Nach den guten Verkehrsan-
bindungen wurde die «Lage
im Grünen» hervorgestrichen.
Die Hälfte der Befragten lobte
auch die Einkaufsmöglichkei-
ten. (BZ)

Lehrstellen Mentoring
neu im Internet
Der Förderverein Mentoring,
der mit ehrenamtlich wirken-
den Mentorinnen und Mento-
ren Jugendlichen aus beiden
Basel bei der Lehrstellensu-
che hilft, verfügt neu über ei-
ne Homepage. Auf www.ver-
ein-mentoring.ch sind Bei-
spiele erfolgreicher Vermitt-
lungen aufgeführt. Für neue
Mentorinnen und Mentoren
finden am 20. Februar und am
2. April an der Hauptstrasse
28 in Birsfelden Informations-
veranstaltungen statt. (BZ)


